
Der Magier
mit viel Hirn

Seit Wochen und Monaten ar-
beitet der Frankfurter Zaube-

rer Harry Keaton an seinem neu-
en Programm. Das steht nun so-
weit und Keaton selbst steht in
den Startlöchern. Am kommen-
den Freitag hätte die Vorpremiere
über die Bühne gehen sollen.
Doch: Pustekuchen. Stichwort:
Lockdown. Das zieht selbst den
optimistisch gestimmten Magier
runter. „The Brain“ (Das Gehirn),
so der Titel der neuen Show, setzt
sich mit eben diesem Wunder-
werk auseinander. Die echte Pre-
miere ist für den 27. Februar ge-
plant. Auch hier ist eins sicher:
dass momentan nichts sicher ist,
dass sich nichts planen lässt.
Doch Harry Keaton hegt noch
Hoffnung. Bis Februar hat er so
die Chance, weiter an der Show
zu feilen. Was er auch tut. Auf die
Idee, sich mit dem menschlichen
Gehirn auseinanderzusetzen,
kam er, weil das sozusagen die
Zusammenfassung all dessen sei,
was ihn in seinem Leben bisher

interessiert habe. „Ich war Jour-
nalist, habe hier an der Universi-
tät studiert und ich liebe das En-
tertainment, den Film und ich
mag die Show“, erklärt Harry Kea-
ton, der vergangenes Jahr den
„Oscar“ der Zauberei in Las Vegas
erhielt. „Ich feiere ein Organ, das
etwa so viel wiegt, wie ein Liter
Milch, aber, was es alles gleichzei-

tig organisiert, das ist unglaub-
lich und geradezu verrückt.“ Er
wolle das Wunder des Gehirns ze-
lebrieren. Es gehe ihm darum, es
wertzuschätzen, schildert Keaton
die Intention hinter seinem neu-
en Programm. Es sei sehr lernin-
tensiv. „Ich zeige etwas mit Pi-
Zahlen“, sagt er, und holt ein
schwarzes vielseitiges Büchlein
hervor, in dem die ersten 10000
Pi-Zahlen nach dem Komma auf-
gelistet sind. Er sagt die ersten
paar Seiten auswendig auf, dann
auf Zuruf je nach Seitenzahl. Al-
lein das ist schon sehr beeindru-
ckend. Es habe keinen ausschlag-
gebenden Moment gegeben, der
ihn dahin trieb, „The Brain“ zu
schaffen, sagt Keaton, der auch
schon bei der RTL-Show „Das Su-
pertalent“ und „Wetten, dass…?“
zu bestaunen war. Es war eine
Entwicklung bis hierhin. „Die
Brainshow ist cool, ist mehr am
Nabel der Zeit als das, was ich
vorher vorgeführt habe – schon
allein deshalb, weil wir Holo-
gramme projizieren, so dass es
aussieht, als schwebten die Din-
ge, über die wir sprechen, mitten
im Raum“, erklärt Harry Keaton.
„Es ist eine Edutainment-Show“,
so Keaton, der auf die Inhalte sei-
ner Nummern lange und intensi-
ve Recherchen verwendete. „Am
Ende wäre es schön, wenn die Zu-
schauer rausgingen und sagten:
,Donnerwetter, ich habe ja selbst
ein Gehirn dabei – Lass es mich
nutzen“, scherzt Keaton, der vor
einigen Jahren bereits unter die
Autoren ging und „Wie der Minis-
ter die Jungfrau zersägte: Die
heimlichen Parallelen zwischen
Politik und Zauberei“ veröffent-
lichte. Zurück zu „The Brain“: „Es
wird filmisch viel passieren“,

kündigt er an und gerät dabei ins
Schwärmen. „In unserem Kopf
befinden sich 5,8 Millionen Kilo-
meter Nervenbahnen – das ist
Wunder und Geheimnis zugleich.
Gerade deshalb widme ich mich
dem Denkorgan“, so Keaton, der
seit vier Jahren lernt und übt, um
„The Brain“ perfekt zu machen.
Das wirkt sich auch auf ihn aus.
„Mir fällt heute vieles leichter“,

sagt Harry Keaton, der auch
schon Wahlausgänge korrekt vo-
rausgesagt hat – etwa das Ergeb-
nis der Bundestagswahl 2002 und
das der Fußballweltmeister von
2006. Eines wagt selbst er jedoch
nicht: Prognosen mit Bezug auf
Corona und Planungssicherheit.
Aber: „Ich bin ein grundsätzlich
optimistischer Mensch – es wird
schon werden.“ es

Magier Harry Keaton hat an der Goethe-Universität studiert und be-
reitet jetzt eine Show übers Gehirn vor. FOTO: ENRICO SAUDAStadtgeflüster

Enrico Sauda, Redakteur
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„Diese Häuser sind keine austauschbaren Schachteln“
INTERVIEW Städtebauerin Maren Harnack und Theaterwissenschaftler Nikolas Müller-Schöll über die Zukunft der Bühnen

Frau Harnack, Herr Müller-
Schöll, das Gebäude der
Theater-Doppelanlage aus
dem Jahr 1963 befindet sich
baulich und technisch in
einem maroden Zustand. Es
hat den Eindruck, als werde
der Bau von der Stadt ver-
nachlässigt.

MÜLLER-SCHÖLL: Man muss den
Fall Frankfurt einordnen in einen
größeren Zusammenhang. Über-
all in Deutschland sind die Thea-
terbauten aus den 60er und 70er
Jahren inzwischen große Sanie-
rungsfälle geworden. Für die
Kommunen tickt da eine Zeit-
bombe. Oft ist der Grund für die
Vernachlässigung auch, dass es
den Städten in der öffentlichen
Verwaltung an Personal fehlt.

HARNACK: Die Sanierungsfälle
gibt es aber auch bei anderen öf-
fentlichen Bauten, denken Sie an
Brücken oder Schulen. Noch im-
mer werden Bauwerke einfach
nicht gepflegt. Man hält es für
einfacher und billiger, bauliche
Massen einfach zu entsorgen und
neu zu errichten. Kurzfristig mag
dieser Umgang mit Bausubstanz
wirtschaftlich sein, schon mittel-
fristig ist er es aber nicht mehr.

Bei Theatergebäuden haben
die baulichen Formen ja auch
unmittelbar mit dem Theater
zu tun, das dort gespielt
wird.

MÜLLER-SCHÖLL: Absolut, diese
Häuser sind keine austauschba-
ren Schachteln. Einar Schleef
ging bei seiner Inszenierung der
„Mütter“ in den 80er Jahren vom
Grundriss dieses spezifischen
Hauses aus und ließ einen Steg
durch den Zuschauerraum bauen.
Wanda Golonka kam als Hausre-
gisseurin ans Schauspiel, weil sie
die große Tiefe der größten
Schauspielbühne Europas reizte.

HARNACK: Das heißt, wir müssen
auch beachten, welche besonde-

ren Formen von Theater in einem
Gebäude wie dem am Willy-
Brandt-Platz möglich sind. Wir
beklagen gegenwärtig die Ver-
ödung der Fußgängerzonen. Aber
warum sind sie öde? Weil sich
überall die gleichen Kettenbetrie-
be ausgebreitet haben.

Was ist der besondere Cha-
rakter des Gebäudes der
Städtischen Bühnen in Frank-
furt?

MÜLLER-SCHÖLL: Es ist ein offe-
nes Haus im Geist der Nach-
kriegsmoderne. Die gläserne Fas-
sade ermöglicht den Austausch:
Man sieht aus der Stadt ins Thea-
ter hinein, und von drinnen wird
die Stadt zur Theaterinszenie-
rung. Wir sind keine Traditiona-
listen, die Altes erhalten wollen,
nur weil es alt ist. Schauspiel-
intendant Anselm Weber hat völ-
lig recht: Ein modernes Theater
muss den Menschen dort gute Ar-
beitsmöglichkeiten bieten. Aber
vor allen Bauentscheidungen
muss die Debatte geführt werden,
welches Theater der Zukunft wir
in Frankfurt wollen. Diese Diskus-
sion ist noch kaum geführt wor-
den. Das Stadtparlament hat zu
früh einen Neubau der Theater
beschlossen.

Welche Teile halten Sie für
erhaltenswert?

HARNACK: Die große Geste, mit
der das Foyer den Anlagenring ab-
schließt, finden wir sehr überzeu-
gend. Und dahinter versammeln
sich schon jetzt Bauteile aus allen
Jahrzehnten, die man zum Teil
weiternutzen kann, zum Teil er-
setzen muss. Die Reste des alten
Seeling-Baus sollten sicher nicht
verschwinden, auch der neue
Werkstattturm ist noch nicht am
Ende. Aber noch einmal: Wir
brauchen erst einmal eine Diskus-
sion über die Theaterlandschaft
der Zukunft. Ich bin sehr von

Stuttgart 21 geprägt. Da hat man
auch gesagt: Weil es geht, bauen
wir jetzt den Fernbahntunnel un-
ter der Stadt. Statt sich zu fragen,
welchen Bahnhof die Stadt über-
haupt braucht.

MÜLLER-SCHÖLL: Frankfurt steht
vor einer Jahrhundertentschei-
dung in seiner Theaterlandschaft.
Derzeit werden vier von sechs
städtischen Theatergebäuden neu
geplant: neben den Städtischen
Bühnen das Kinder- und Jugend-
theater und ein Zentrum der
Künste auf dem alten Uni-
versitätscampus in Bockenheim.
All das muss aufeinander abge-
stimmt werden. Frankfurt
braucht einen großen Theater-
entwicklungsplan. Es gibt darü-
ber keinen Diskurs, der Theater
und Stadt zusammen denkt. Wir
fordern diese Debatte.

Wer sollte denn entschei-
den?

HARNACK: Ich halte es für ganz
wichtig, neben Experten auch die
Bevölkerung mit einzubeziehen.
Und zwar auch Menschen, die
nicht zur weißen Mittelschicht
gehören und die im Theater mo-
mentan nicht repräsentiert sind.

MÜLLER-SCHÖLL: Und natürlich
auch die freie Theaterszene. Sie
muss unbedingt einbezogen wer-
den. Das ist das Experimentier-
labor des Theaters. Aber man
lässt sie hier am ausgestreckten
Arm verhungern.

HARNACK: Ich halte es auch für
dringend geboten, bei der Frage
eines Theaters der Zukunft junge
Architektur- und Stadtplanungs-
büros zu berücksichtigen und
nicht nur die Stararchitekten, die
schon fünf Theater gebaut haben.
Die junge Generation wird die
neuen Theater nämlich vor allem
nutzen.

INTERVIEW: CLAUS-JÜRGEN GÖPFERT

Zwei, die ei-
nen Diskurs
über die
künftige Thea-
terlandschaft
der Stadt for-
dern: Maren
Harnack, Pro-
fessorin für
Städtebau und
Entwerfen an
der Frankfurt
University of
Applied Sci-
ences, und
Nikolas Mül-
ler-Schöll, Pro-
fessor für
Theaterwis-
senschaften
am Institut für
Theater-, Film-
und Medien-
wissenschaft
der Goethe-
Universität
Frankfurt und
Präsident der
Deutschen
Gesellschaft
für Theater-
wissenschaft. jg
FOTO: PETER JÜLICH

Bundesverband
der Awo begrüßt

bereits Neuanfang
Frankfurt/Berlin – Der Abschluss-
bericht einer unabhängigen
„Task Force“ (Einsatzgruppe) hat
erhebliche Mängel beim Bezirks-
verband Hessen-Süd der Arbeiter-
wohlfahrt (Awo) aufgezeigt (wir
berichteten). Es soll dort nun ei-
nen Neuanfang geben. Der Ver-
band sei in einer Krise, erklärte
der Bezirksausschuss in Frank-
furt. Deshalb sei ein personeller
Neubeginn nötig, hieß es auch
mit Blick auf die am 28. Novem-
ber anstehenden Vorstandswah-
len. Der Bezirksausschuss schloss
sich den Empfehlungen der
„Task Force“ an. Diese hatte in ih-
rem Prüfungsbericht unter ande-
rem die Notwendigkeit eines per-
sonellen Neuanfangs sowie die
Nicht-Entlastung des bisherigen
Bezirksvorstands als notwendig
benannt.

Wolfgang Stadler, Vorstands-
vorsitzender des Awo-Bundesver-
bandes, begrüßte gestern, „dass
die Mitglieder des Bezirksaus-
schusses sich für einen Neuan-
fang beim Bezirksverband Hes-
sen-Süd aussprechen.“ Die Task
Force habe dokumentiert, dass
im Bezirksverband Hessen-Süd
Strukturen geschaffen worden
seien, die nicht den Werten und
dem Willen der Mitglieder ent-
sprächen. „Einzelne Personen
agierten vornehmlich zum eige-
nen Vorteil“, so Stadler, „persön-
liche Interessen standen eindeu-
tig im Vordergrund“. Der Awo-
Bundesverband befindet sich seit
2018 in einem Aufsichtsverfahren
gegen den Bezirksverband. Als
die Task Force Anfang 2020 ein-
gerichtet wurde, sind etwaige
Maßnahmen im Rahmen des Auf-
sichtsverfahrens zunächst zu-
rückgestellt worden, um die Er-
gebnisse abzuwarten und in das
Verfahren einfließen zu lassen.
Seit Monaten ermittelt die Frank-
furter Staatsanwaltschaft wegen
Betrugs- und Untreueverdachts
gegen mehrere Verdächtige bei
der Awo. Die Stadt Frankfurt
stellte ebenfalls Strafanzeige. red

Corona verzögert Umbau der Börse
PANDEMIE Neues, interaktives Besucherzentrum öffnet später

Frankfurt – Eigentlich wollte die
Deutsche Börse am Dienstag ihr
neues Besucherzentrum der Öf-
fentlichkeit präsentieren. Doch
wegen des Lockdowns hat das Un-
ternehmen die Eröffnung der in
diesen Tagen fertig gewordenen
Räume, wie es auf Anfrage bestä-
tigte, verschoben. Ein neuer Ter-
min für die Eröffnung des Zen-
trums, das die Welt der Börse und

des Aktienhandels für Besucher
anfassbar und erlebbar machen
soll, steht nach Angaben eines
Unternehmenssprechers noch
nicht fest.

Anfang 2018 hatte die Deutsche
Börse große Umbaupläne für die
von ihr genutzten Räume im Ge-
bäude der Frankfurter Industrie-
und Handelskammer am Börsen-
platz angekündigt. Im ersten Bau-

abschnitt entstand außer dem Be-
sucherzentrum, das nun deutlich
größer und interaktiver ist als
früher, ein bereits in Betrieb ge-
nommener Eventbereich, der et-
wa bei Börsengängen genutzt
wird.

Schon diese Arbeiten haben
länger gedauert als ursprünglich
geplant. Zunächst war von einer
Fertigstellung noch im Jahr 2019

die Rede gewesen. Brandschutzar-
beiten seien hinzugekommen.
Später habe die Corona-Krise un-
ter anderem zu einer zeitweisen
Schließung der Baustelle geführt,
heißt es.

Noch im Bau ist das neue Kon-
ferenzzentrum, zu dem der frü-
here Rentenhandelssaal umge-
baut werden soll.

CHRISTOPH MANUS

Rechtswissenschaft schneidet gut ab
HOCHSCHULRANKING Goethe-Universität spielt weltweit vorne mit
Frankfurt – Die Rechtswissen-
schaftler der Goethe-Universität
belegen im weltweiten Hoch-
schulranking „World University
Rankings“ unter 224 gelisteten
Rechtsfakultäten den 60. Platz
und sind damit zweitbeste deut-
sche Hochschule. Vor ihnen liegt
nur die Fakultät der Humboldt-
Universität (Berlin), gefolgt von
der Maximilians-Uni (München).

Auch im europäischen Vergleich
stehen die Frankfurter gut da. Mit
Ausnahme der britischen Univer-
sitäten wie etwa in Cambridge,
Oxford und London liegen nur
wenige Rechtsfakultäten europäi-
scher Nachbarländer vor den
Fachwissenschaftlern der Goethe-
Uni. So nimmt etwa die Sorbonne
(Paris) als beste französische Fa-
kultät den 87. Platz ein.

„Wenn man Hochschulran-
kings auch mit der gebotenen Zu-
rückhaltung und Skepsis, vor al-
lem mit Blick auf die Erhebungs-
methoden, begegnen muss“, sagt
der Rechtswissenschaftler und
Dekan seines Fachbereichs Prof.
Dr. Klaus Günther, „freuen wir
uns doch über das relativ gute Ab-
schneiden im internationalen
und nationalen Vergleich.“ red
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